Zeitschrift: Badener Neujahrsblatter

Herausgeber: Literarische Gesellschaft Baden; Vereinigung fur Heimatkunde des
Bezirks Baden

Band: 87 (2012)

Artikel: Auf humanitarer Mission fir das Rote Kreuz : Sidney H. Brown im
Strudel des italienisch-athiopischen Kriegs von 1935 bis 1936

Autor: Baudendistel, Rainer

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-325075

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-325075
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Von Rainer Baudendistel, St.Gallen. Er war selbst IKRK-Delegierter

und arbeitet seit mehr als 20 Jahren am Horn von Afrika.

Auf humanitiarer Mission fiir
das Rote Kreuz

Sidney H.Brown im Strudel des italienisch-dthiopischen Kriegs von
1935 bis 1936

Der italienisch-athiopische Krieg war kurz und brutal. In nur sieben Monaten un-
terwarf Mussolinis bestens ausgertistetes Expeditionskorps von mehreren hun-
derttausend Soldaten und mobilisierten Arbeitern Kaiser Haile Selassies zusam-
mengew(irfeltes Bauernheer. Als Mussoliniam 9. Mai 1936 Athiopiens Einverleibung
ins italienische Impero verkiindete, lagen tausende von athiopischen Soldaten tot
auf den Schlachtfeldern. Stadte und Ddrfer, die sich auf der Vormarschroute des
Aggressors befanden, wurden erstmals massiv aus der Luft bombardiert, die Le-
bensgrundlagen der Landbevilkerung wurden unbarmherzig zerstort. Die italie-
nischen Eroberer scheuten auch nicht vor systematischem Gebrauch von Giftgas
zurick, einer seit 1925 international geichteten Waffe. Dieser letzte koloniale Er-
oberungskrieg markierte eine neue Stufe entfesselter Kriegsgewalt' und ging als
Vorspiel zum Zweiten Weltkrieg in die Geschichte ein.

Auch fiir das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) war dieser Krieg
ein Wendepunkt. Die von Henry Dunant gegriindete Hilfsorganisation fiir Kriegs-
opfer hatte einen schweren Stand in der unter dem Motto «Nie mehr Krieg» ste-
henden Zeit nach 1918. Fiir viele, auch innerhalb der Rotkreuz-Bewegung, hatte
das IKRK seine Berechtigung verloren. Das vom Volkerbund vertretene System der
kollektiven Sicherheit, so die vorherrschende Meinung, verunmdgliche neue
Kriege, und deshalb benotige die Welt von nun an nur in Friedenszeiten ein Rotes
Kreuz. Fiir fast 15 Jahre sah es danach aus, als ob die Vertreter dieser These recht
hitten, aber spitestens 1935, als der Krieg in Ostafrika ausbrach, wurde den mei-
sten Kklar, dass das eine Illusion war. Das IKRK, das seine Tatigkeit auf den 1929
weiterentwickelten Genfer Konventionen begriindete, spielte weiterhin eine
wichtige Rolle im Kriegsfall. Mussolinis Angriffskrieg bot der kleinen humani-

tiren Hilfsorganisation die Gelegenheit, ihre Niitzlichkeit wieder unter Beweis zu
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stellen.? Die zugunsten Athiopiens lancierte Hilfsaktion war die erste einer lan-

gen Reihe, die zehn Jahre spiter, 1945, wieder zum Abschluss kam.

Viel Arbeit in Addis Abeba

Sidney H.Brown, der ilteste der drei Sohne der Langmatt-Bewohner Sidney
W.Brown und Jenny Sulzer, hatte keine Lust, nach seinem Studium der Rechte in
die Fussstapfen seines Vaters zu treten. Er zog es vor, ab 1929 als Sekretdr von Max
Huber, seinem inzwischen zum IKRK-Prisidenten gewihlten ehemaligen Lehrer,
in Genf zu arbeiten. Sidney H.Brown beschiftigte sich mit Fragen der Weiterent-
wicklung des humanitiren Volkerrechts und lernte so das IKRK wie auch die Rot-
kreuz-Bewegung von innen kennen. Der Ausbruch des italienisch-dthiopischen
Kriegs gab ihm die Gelegenheit, seine Kenntnisse praktisch anzuwenden. Brown
wurde vom IKRK als Leiter der Delegation in Addis Abeba ernannt, der ersten auf
dem afrikanischem Kontinent. Es war ein bedeutender Entscheid, der Browns Le-
ben tiefgreifender verdnderte, als er gedacht hatte.

Brown und sein Kollege, der Anisthesiearzt Marcel Junod, trafen schon einen
Monat nach Ausbruch des Kriegs in Addis Abeba ein. Beim athiopischen Roten
Kreuz erwartete sie eine unangenehme Uberraschung: Die nationale Rotkreuz-
Gesellschaft war unmittelbar vor dem Krieg in grosser Eile gegriindet worden und
alles andere als funktionsbereit. Ebenso war sie von der Aufgabe, die von Haile Se-
lassie gewilinschte medizinische Versorgung der ithiopischen Armee zu tiberneh-
men, total iiberfordert. Mit Ausnahme der relativ kleinen kaiserlichen Garde ver-
fiigte das auf zwischen zwei- und dreihunderttausend Mann geschitzte Heer
namlich Gber keinen modernen Sanititsdienst. Ein solcher Auftrag fiir das Rote
Kreuz erstaunt uns heute, da wir erwarten, dass Armeen ihre eigene medizinische
Versorgung haben. Das war aber damals nicht selbstverstandlich, und Rotkreuz-
Solidaritit zeigte sich seit Henry Dunants Zeiten gerade in der Betreuung von ver-
wundeten Soldaten. Was Haile Selassie vom Roten Kreuz erwartete, war zwar im
europdischen Kontext nicht mehr wirklich nétig, wurde aber immer noch als klas-
sische Rotkreuz-Arbeit betrachtet.

Die beiden IKRK-Delegierten zogerten keinen Augenblick und stiirzten sich
Hals iiber Kopf in die Arbeit, die sich vor ihnen auftirmte. Browns Erfahrung im
Umgang mit nationalen Rotkreuz-Gesellschaften zahlte sich aus. Er leistete wert-
volle Mithilfe beim Aufbau des dthiopischen Rotes Kreuzes, wurde aber immer
mehr zu dessen Exekutivsekretir, wie er nicht ohne Stolz nach Genf berichtete.
Ahnlich erging es Marcel Junod: Dank seines Organisationstalents und seiner Pro-

fessionalitit wurde er praktisch zum medizinischen Koordinator der dthiopischen
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Abb. 1: Sidney H. Brown (links) und Marcel Junod, die beiden Delegierten des IKRK, auf der
Reise von Genf nach Addis Abeba, im Oktober 1935. Foto National Archives of Sweden,

Stockholm, SRK, Il, Informationsavdelningen, K 1, vol. 6.
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Abb. 2: Die Equipe des schwedischen Rotkreuz-Feldspitals auf dem beschwerlichen Weg an

die Siidfrant. Das Hindernis konnte mithilfe von Schneeketten, die fiir solche Zwecke mitgefiihrt
wurden, liberwunden werden. Foto Courtesy of Anders Joelsen.
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Armee und der 15 unter dem Schutz des Roten Kreuzes stehenden Feldspitiler. Die
Rotkreuz-Zentrale in Genf beobachtete diese Entwicklung anfangs mit einem ge-
wissen Verstindnis, wurde aber mit der Zeit argwohnischer und machte Brown
Vorhaltungen, er und Junod verletzten die in ihrem Pflichtenheft definierten Rol-
len als neutrale Vermittler und wiirden immer mehr Teil des dthiopischen Roten
Kreuzes. Hier entwickelte sich zwischen Genf und dem Chefdelegierten in Addis

Abeba ein erster Konflikt.

Bomben auf das Rote Kreuz

Der ndchste liess nicht lange auf sich warten. Die eingangs erwihnte Brutalitit
des italienischen Angriffs auf Athiopien traf auch das Rote Kreuz hart. Mussolini
und seine Gefolgsleute beteuerten zwar bei jeder Gelegenheit, dass sie internatio-
nales Recht respektierten. Dazu gehorten auch die beiden Genfer Konventionen,
insbesondere die erste, deren Ziel es war, unter dem Zeichen des Roten Kreuzes ste-
hende Personen, Gebdude und Einrichtungen zu schiitzen. Die Wirklichkeit aber
sah anders aus. Die Rotkreuz-Feldspitaler, die zum Teil sehr nahe an der Nord- und
Studfront eingesetzt wurden, waren der vorriickenden italienischen Armee ein
Dorn im Auge. Sie wiirden die Moral des Gegners stirken und den Krieg unnotig
verlingern, meinten sie. Es erstaunt somit nicht, dass die Athioper schon kurz
nach Ausbruch des Kriegs die Italiener beschuldigten, Spitiler des Roten Kreuzes
zu bombardieren. Solche Vorfialle hauften sich in beunruhigendem Masse und ent-
fachten eine bittere internationale Polemik zwischen dem faschistischen Italien
und den Lindern, die Rotkreuz-Missionen entsandten. Sie dauerte bis weit in die
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg an.

Wihrend des kurzen Kriegs bombardierte die faschistische Luftwaffe 17-mal
medizinische Einrichtungen, die unter dem Schutz des Roten Kreuzes standen. Be-
sonders schwerwiegend waren direkte Angriffe auf Feldspitiler des schwedischen,
dthiopischen und britischen Roten Kreuzes. Die Folgen dieser Luftschlige, in de-
nen auch Giftgas zum Einsatz kam, waren verheerend: 47 Personen wurden geto-
tet, darunter ausldandisches Rotkreuz-Personal, Dutzende wurden verletzt, Zelte,
Einrichtungen und Vorriate wurden zerstort. Ohne Zweifel hatte der Schaden noch
viel grosser sein kénnen, aber die Zielvorrichungen in den Flugzeugen erlaubten
keine prazisen Angriffe, sodass viele Bomben ihr Ziel verfehlten. Auch waren die
Zindungsmechanismen der Bomben unausgereift, und nicht wenige verfehlten
als Blindginger ihre Wirkung.

Als die ersten Nachrichten von Bombardierungen der Feldspitiler in Addis

Abeba eintrafen, waren die beiden IKRK-Delegierten Brown und Junod zunachst
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Abb. 3: Bombardierung des
britischen Rotkreuz-Feldspitals
auf der Ebene von Korem am
4.Marz 1936. Eine Rauchwolke
steigt links neben der grossen
Flagge auf. Das Bild wurde
vom bombardierenden Flug-
zeug aufgenommen. Foto
Archivia Ufficio storico dello
Stato Maggiore dell’Aero-
nautica, Roma, Fondo A.Q.l,
c¢. 93 diario storico marzo
1936, 4. Mirz 19386.

Abb. 4: Sidney H. Brown in
Addis Abeba vor dem &4thio-
pischen Rotkreuz-Flugzeug,
einer Fokker, welche im Méarz
1936 von der italienischen
Luftwaffe am Boden zerstért
wurde. Foto National Archives
of Sweden, Stockholm, SRK,
I, Informationsavdelningen,
K1, vol. 7



skeptisch. Sie konnten kaum glauben, dass sich die Italiener, auf deren Boden das
Rote Kreuz seinen Ursprung hatte, zu solch schwerwiegenden Verletzungen des
humanitiren Volkerrechts hinreissen liessen. Aber die Zerstorung des schwe-
dischen Rotkreuz-Spitals in Melka Dida an der somalisch-dthiopischen Grenze
Ende Dezember 1935 belehrte sie eines Besseren. Junods Untersuchung vor Ort
und Browns Gespriche mit den (iberlebenden Schweden machten Kklar, dass die
italienische Luftwaffe absichtlich gehandelt und das Feldspital direkt ins Visier ge-
nommen hatte. Der Vorfall in Melka Dida hatte Brown die Augen gedffnet: Es war
weniger Athiopien, das, wie die faschistische Propaganda behauptete, die Genfer
Konventionen verletzte, sondern viel mehr das faschistische Italien, das sich mut-
willig und absichtlich {iber internationale Bestimmungen hinwegsetzte. Das Land,
das sich angeblich auf zivilisatorischer Mission in Athiopien befand, wandte zivili-
sationsunwiirdige Mittel an, um sein Ziel zu erreichen.

Browns Interpretation der Ereignisse war substanziell richtig. Die historische
Aufarbeitung bestatigt, dass die faschistische Fiihrungsspitze, Mussolini in Rom
und die beiden militidrischen Verantwortlichen in Ostafrika, Marschall Badoglio
und General Graziani, diese Vorfille deckten oder sogar selbst angeordnet hatten.
Die Eroberung Athiopiens und die schnelle Beendigung des Kriegs hatten fiir sie
klar Vorrang, auch wenn dies auf Kosten internationaler Vereinbarungen und der

Gesetze der Menschlichkeit ging.

Bruch der Vertraulichkeit von Rotkreuz-Informationen

Brown informierte die Rotkreuz-Zentrale in Genf iiber seine Schlussfolgerungen.
Angesichts der zogerlichen Haltung der Zentrale gegeniiber Italien ging er aber
bald einen Schritt weiter und bat das IKRK instindig, die Interessen des Roten
Kreuzes mit etwas mehr Vehemenz zu vertreten. Genf goutierte solche Ratschlige
nicht, im Gegenteil. Die Zentrale fand, dass er die zum Teil berechtigten italie-
nischen Bedenken gegeniiber Athiopien zu wenig ernst nehme und sich zu stark
mit den Athiopiern solidarisiere. Kurzum, er kompromitiere seine Neutralitit
und somit auch diejenige des IKRK. Brown gab nicht nach. Er schrieb nach Genf,
dass die Italiener das Rote Kreuz seiner Meinung nach zur Zielscheibe genommen
hitten und dass das Rote Kreuz in dieser Spirale der Gewalt, im totalen Krieg, nur
untergehen kénne. Die unterschiedlichen Einschdtzungen zwischen Feld und
Zentrale fliihrten in kiirzester Zeit zu einem neuen Konflikt mit fast untiiberbriick-
baren Meinungsverschiedenheiten. Nicht unbeteiligt an diesem Prozess waren
die sehr empfindlichen Italiener. Sie verfolgten Browns Italien-kritische Ausse-

rungen von allem Anfang an und liessen keine Gelegenheit aus, sich in Genf zu
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beklagen. Der Druck auf das IKRK wurde immer stirker, und Brown selbst wurde
zur Zielscheibe.

Unerwarteterweise bot Brown den Italienern Hand zum entscheidenden
Schlag, als Ende Mirz 1936 eine von Max Huber geleitete Delegation nach Rom
fuhr. Das IKRK wollte die hingigen Fragen der humanitiren Hilfe im Athiopienkon-
flikt diskutieren, allen voran nat(irlich die Bombardierungen der Rotkreuz-Spiti-
ler. Bei dieser Gelegenheit unterbreiteten die Italiener Dokumente, die bewiesen,
dass Brown seine kritischen Berichte nicht nur an die Zentrale, sondern auch an ei-
nen antifaschistisch gesinnten Freund in Genf geschickt hatte. Das IKRK war er-
schiittert; Vertraulichkeit der Korrespondenz zwischen Zentrale und Feld war eine
Grundbedingung der humanitiren Hilfe, wie sie das IKRK verstand. Brown hatte
sich einen unverzeihbaren Vertrauensbruch geleistet und dem Vorwurf ausgesetzt,
antifaschistische Politik unter dem Mantel des Roten Kreuzes zu betreiben. Das
war eindeutig zu viel. Er wurde per Telegramm und ohne weitere Erklirungen
nach Genf zurtickbeordert. Junod ersetzte ihn als IKRK-Vertreter in Addis Abeba.

Wie hatten sich die Italiener diese entscheidenden Informationen beschafft?
An diesem Punkt gibt Browns Geschichte Einblick in die Methoden moderner
Kriegsfilhrung, die auch heute noch erstaunen. Luftpost aus Athiopien wurde da-
mals wegen der beschrankten Reichweite der Flugzeuge in Etappen von Djibouti
nach Europa geflogen. Die erste Zwischenstation war Asmara, die Hauptstadt von
Italienisch-Eritrea, die gleichzeitig Hauptausgangspunkt des Feldzugs gegen Athi-
oplen war. Beamte des italienischen Geheimdiensts durchsuchten bei dieser Gele-
genheit die Postsicke am Flughafen und fanden die diskriminierenden Doku-
mente, wie Marschall Badoglio nach Rom berichtete. Sie wurden vor Ort kopiert,
wieder in den entsprechenden Briefumschlag gesteckt und weiterbefordert, als ob

nichts geschehen wire.

Vincis Dolchstoss

Die Enthiillungen in Rom veranlassten auch Guido Vinci, den Verbindungs-
mann des italienischen Roten Kreuzes beim IKRK, zu einem weiteren, sehr un-
fairen Schlag gegen Brown. Vinci war urspriinglich als Geschiftsmann in die
Rhonestadt gekommmen, wo er wihrend Jahren der italienschen Handels-
kammmer vorstand. In der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg wandte er sich ver-
mehrt der Politik zu und wurde zu einem glithenden Verehrer Mussolinis und
der faschistischen Partei, in deren Genfer Sektion er eine leitende Position inne-
hatte. Vinci hatte schon seit geraumer Zeit Nachforschungen iiber Brown ange-

stellt und so von dessen Homosexualitit erfahren, die Brown, wie Vinci nach
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Rom meldete, auch mit der Genfer Polizei in Bekanntschaft gebracht habe. Vin-
ci informierte das IKRK iiber Browns Homosexualitit zum Zeitpunkt von Max
Hubers Rom-Mission oder kurz danach. Die Absicht war klar: Dieses fiir dama-
lige Verhiltnisse skandaltrdchtige Verhalten sollte Browns Glaubwiirdigkeit
nachhaltig untergraben.

Den meisten IKRK-Mitgliedern war schnell klar, dass die Argumente, die
sich das IKRK in Rom und Genf anhéren musste, Brown untragbar gemacht hat-
ten. Max Huber, ein langjihriger Familienfreund der Browns, zdgerte eine Wei-
le, liess sich aber schlussendlich auch iiberzeugen. Ein weiteres Verbleiben
Browns beim IKRK hitte sicher Folgen fiir die humanitire Organisation gehabt
und die Zusammenarbeit mit Italien erschweren oder sogar verunmdglichen
kénnen. Das musste um jeden Preis vermieden werden.

Nach seiner iiberstiirzten Riickkehr wurde Brown vom IKRK mit den in Rom
gemachten Enthiillungen konfrontiert. Bei dieser Gelegenheit kam auch
Browns Homosexualitdt zur Sprache. Dieses letztere Argument trafihn ganz be-
sonders, da es sich dabei um eine Privatsache handelte, wie er in einem Briefan
einen Freund ausfiihrte. Es blieb ihm aber nichts anderes iibrig, als das Angebot
des IKRK anzunehmen und seine Demission einzureichen. Unter den Umstan-
den war es die beste Losung fiir alle: Sie zog Browns Verdienste beim Roten
Kreuz in Rechnung und bewahrte, zumindest nach aussen, den guten Ruf der
Familie Brown.

Die Demission war ein harter Schlag fiir Sidney Brown. Die Arbeit beim
Roten Kreuz, vor allem der Einsatz in Athiopien, hatte ihm trotz aller Widrig-
keiten gut gefallen. Es war vielleicht das erste Mal in seinem Berufsleben, dass er
sich wirklich ntitzlich gefiihlt hatte. Umso verstandlicher war, dass Brown in der
nachfolgenden Zeit in eine tiefe Krise fiel, als ob er den Lebenssinn verloren hit-
te, wie er spiter eingestand. Erst die Publikation der Erlebnisse im Krieg schien
ihn wieder zu befreien. Sein auch heute noch lesenswertes Buch Fiir das Rote
Kreuz in Athiopien erschien 1939, kurz vor Ausbruch des Zweiten Weltkriegs. Da-
rin rechnete Brown offen mit dem IKRK ab, vor allem mit dessen Passivitat und
diplomatischem Stillschweigen angesichts der schweren italienischen Verlet-
zungen des humanitidren Volkerrechts. Das IKRK nahm Browns Buch zur Kennt-
nis, setzte sich aber mit seiner Kritik nicht weiter auseinander und verpasste so
die Gelegenheit, aus den Fehlern der Hilfsaktion in Athiopien zu lernen. Es hit-
te sich damit wohl viel unbequemere Kritik nach dem Zweiten Weltkrieg erspa-
ren kénnen, aber man hatte grossere Sorgen: Hitlers Einmarsch in Polen stand

Ikurz bevor.
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Riickblickend muss man Browns Kritik am IKRK Recht geben. Brown hatte, im
Gegensatz zur Zentrale in Genf, Mussolinis Krieg in Athiopien richtig einge-
schdtzt und seinen Finger auf die Wunde, die zégerliche und italienfreundliche
Haltung des IKRK, gelegt. Am Ende aber wurden beide, Brown und das IKRK, im

Strudel des italienisch-dthiopischen Kriegs mitgerissen.

Anmerkungen
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2 Dieser Artikel stiitzt sich auf die Studie des Au-
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72



	Auf humanitärer Mission für das Rote Kreuz : Sidney H. Brown im Strudel des italienisch-äthiopischen Kriegs von 1935 bis 1936

